
Predigt: Apg 2,1-21

Gnade sei mit euch und Friede von Gott unserem Vater und 
unserem Herrn, Jesus Christus.

Lasst uns in der Stille um den Segen des Wortes Gottes 
bitten.

Liebe Pfingst-Gemeinde,

1 Und als der Pfingsttag gekommen war, waren sie alle 
beieinander an einem Ort: das stimmt heute auch und 
damit eröffnete die Erzählung in der Apostelgeschichte die 
Ereignisse um das heutige Fest. Es liest sich flüssig und 
logisch. Doch eigentlich ist es das überhaupt nicht. Es ist 
der Pfingsttag gekommen. Aber das erste Pfingsten wird 
doch gleich erst passieren. Wieso kann denn der Festtag 
kommen wie ein sich alljährlich wiederholendes Fest, das 
es schon gibt?

Weil es dieses Fest mit dem gleichen Namen „pentekoste“ 
im jüdischen Festkalender tatsächlich bereits gab. 
Hebräisch ist es das Schawuot, das Wochenfest. Es schließt 
kalendarisch ein Zeitfenster und hat deswegen diese 
Benennung auf griechisch bekommen: Pentekoste, der 50. 
Tag. Es bezieht sich auf die Gersten- und Weizenernte, die 
mit Pessach beginnt und zu Schawuot nach 50 Tagen ihren 
Abschluss hat. Pfingsten war das Erntedankfest. Die zweite 
Bedeutung ist, dass sich die Menschen an die Gesetze 
erinnern, die Mose von Gott auf dem Berg Sinai bekommen 



hat. Erntedank und 10 Gebote könnte man verkürzt sagen. 
Dieses Fest war also gekommen.

Das war ab diesem Zeitpunkt gefüllt mit folgenden 
Ereignissen:

2 Und es geschah plötzlich ein Brausen vom Himmel wie 
von einem gewaltigen Sturm und erfüllte das ganze Haus, 
in dem sie saßen. 3 Und es erschienen ihnen Zungen, 
zerteilt und wie von Feuer, und setzten sich auf einen jeden 
von ihnen, 4 und sie wurden alle erfüllt von dem Heiligen 
Geist und fingen an zu predigen in andern Sprachen, wie 
der Geist ihnen zu reden eingab. 5 Es wohnten aber in 
Jerusalem Juden, die waren gottesfürchtige Männer aus 
allen Völkern unter dem Himmel. 6 Als nun dieses Brausen 
geschah, kam diese Menge zusammen und wurde verstört, 
denn ein jeder hörte sie in seiner eigenen Sprache reden. 7 
Sie entsetzten sich aber, verwunderten sich und sprachen: 
Siehe, sind nicht diese alle, die da reden, Galiläer? 8 Wie 
hören wir sie denn ein jeder in seiner Muttersprache die 
großen Taten Gottes verkünden? 12 Sie entsetzten sich 
aber alle und waren ratlos und sprachen einer zu dem 
andern: Was will das werden? 13 Andere aber hatten ihren 
Spott und sprachen: Sie sind voll süßen Weins. 

Die Menschen sind unsicher: Was soll das? Sie können 
damit nichts anfangen. Zu fremd erscheint es, dass sich alle 
in ihren Sprachen hören konnten. Wenn etwas 
unverständlich ist, muss es trotzdem irgendwie 



eingeordnet werden: Vielleicht sind sie einfach betrunken, 
ist dann der etwas hilflose Erklärungsversuch.

Petrus sieht die verstörten Gesichter der Menschen. Und da 
steht er auf und ergreift das Wort. Zuerst bittet er um 
Gehör und offene Ohren. Dann muss er die falschen 
Gedanken aufklären, die sich die Menschen zu den 
Ereignissen machen. Und dann deutet er allen das sog. 
Fremdsprachenwunder als Erfüllung aus den 
Prophetischen Ansagen.

14 Da trat Petrus auf mit den Elf, erhob seine Stimme und 
redete zu ihnen: Ihr Juden, und alle, die ihr in Jerusalem 
wohnt, das sei euch kundgetan, vernehmt meine Worte! 15 
Denn diese sind nicht betrunken, wie ihr meint, ist es doch 
erst die dritte Stunde des Tages; (also früh um 9 Uhr) 16 
sondern das ist's, was durch den Propheten Joel gesagt 
worden ist (Joel 3,1-5): 

17 "Und es soll geschehen in den letzten Tagen, spricht 
Gott, da will ich ausgießen von meinem Geist auf alles 
Fleisch; und eure Söhne und eure Töchter sollen 
weissagen, und eure Jünglinge sollen Gesichte sehen, und 
eure Alten sollen Träume haben; 18 und auf meine 
Knechte und auf meine Mägde will ich in jenen Tagen von 
meinem Geist ausgießen, und sie sollen weissagen. 19 Und 
ich will Wunder tun oben am Himmel und Zeichen unten 
auf Erden, Blut und Feuer und Rauchdampf; 20 die Sonne 
soll in Finsternis verwandelt werden und der Mond in Blut, 
ehe der große und herrliche Tag des Herrn kommt. 21 Und 



es soll geschehen: Wer den Namen des Herrn anrufen 
wird, der soll gerettet werden."

Dass alle ihre eigene Muttersprache hören von den 
geistbegabten Jüngern und die Erklärungen aus den 
Schriften, die Petrus ihnen aufzeigt: Das geht den 
Menschen jetzt ans Herz. Sie erleben etwas Religiöses von 
großem Ausmaß und tiefer Bedeutung. Und kurze Zeit 
später entsteht die erste christliche Gemeinde in Jerusalem 
durch Taufen, Vergebung und Umkehr.

Was ist es heute, liebe Gemeinde, was Pfingsten in uns 
auslösen und bewegen kann? Was geht uns ans Herz?

Nach wie vor können viele Menschen heute wie damals 
mit Pfingsten nicht viel anfangen. Es ist irgendwie was 
Unklares an diesem Fest. Es hat etwas mit dem Heiligen 
Geist zu tun, ja, aber eben früher und dann dieses 
merkwürdige Wunder dazu. Es scheint eben eine alte 
Geschichte zu sein, die Menschen früher erlebt haben ohne 
Bezug in die Gegenwart. Damit können sich viele 
Menschen nicht mehr identifizieren. 

Vielleicht geht es gar nicht darum, dass wir heute ähnliche 
Wunder erwarten sollen oder mit diesem Bild von den 
Feuerzungen hadern. Vielleicht geht es überhaupt um den 
Umgang mit aktuellen Entwicklungen im Leben und im 
Glauben.

Wie war das noch bei Petrus: er bittet um Gehör, klärt auf 
und deutet neu. Ist dieser fast mathematische Dreischritt 



vielleicht ein Auftrag, den wir als die Folgegenerationen 
und Pfingst-Erben auch haben?

1. Sich hörbar und sichtbar machen: Das heißt, dass die 
Kirche sich zeigt. Sich zu Wort meldet. Auf der Seite von 
denen steht, die keine Stimme haben. Dass sie ihren 
Glauben in der Zeit aktuell, lebendig und lebensdienlich 
hält in Sprache und Bedeutung.

2. Ereignisse erklären und Irrtümer aufklären: Dass 
Fehlentwicklungen und falsche Wege offen benannt 
werden. Und den inhaltlichen Veränderungen nicht 
ausgewichen wird über die äußerliche Strukturfrage. Im 
Moment sind die Versuche, sich den Zeiten und den 
Veränderungen zu stellen, etwas kläglich. Es wird vom 
Mangel gedacht und für den Mangel hin geplant. Das ist 
realistisch und sicherlich auch erwartbar. Doch es wird 
auch deutlich, dass wir so nicht überleben werden. 

Und es stellt sich eigentlich die Frage: als was wir 
unbedingt den Wandel der Zeit überstehen und 
überdauern sollten. Warum ist es unverzichtbar für eine 
Gesellschaft, dass es christliche Gemeinschaften gibt. Was 
tragen sie bei zu einem Leben, das sich ablenken, bespielen 
und vereinzeln lässt. Warum ist es nötig, dass wir unseren 
Horizont nicht mit dem begrenzen, was wir vom Leben zu 
wissen meinen. 

Warum gehen wir mit unseren Schätzen nicht offensiver 
und begeisterter um: Da ist der Segen, das greifbare und 
spürbare Ja Gottes zu mir und meinem Leben. Das als so 



wohltuend und wertvoll empfunden wird und nirgendwo 
sonst zu haben ist. 

Da sind die Grundfragen des Lebens zu besprechen, die 
Sorge umeinander zu mildern, das gemeinsame Singen 
und Beten: dem Schweren Worte und der Hoffnung 
Ausdruck zu verleihen.

Warum fehlt es so oft an der spürbaren Begeisterung? 

Vielleicht, weil wir selbst damit nicht rechnen oder 
Glauben nicht mehr so erleben. Doch, sagt Petrus, wir 
stehen in der Tradition der göttlichen Worte, der guten 
Anfänge der Schöpfung und sind auf der Reise ins Heilige: 
lasst uns überzeugt davon leben, glauben und sprechen. 

Sein 3. Punkt ist deswegen: die Zeiten deuten und Wege 
zeigen. Dass der Glauben einen wichtigen und richtigen 
Platz im Leben der Menschen hat, weil er dort wirkt und 
hilft, die jeweilige Zeit besser auszuhalten oder sogar zu 
verstehen.

Es geht etwas los zu Pfingsten. Es gibt einen Neustart und 
einen Redeauftrag!

Damals ist es der Anfang unserer Kirche, deswegen ist 
Pfingsten auch immer der Geburtstag der Kirche für mich. 
Das Gefühl, dass Dinge anders oder neu gedacht oder 
erlebt werden, das ist zeitlos und gilt an jedem Geburtstag 
neu. 



Lassen wir dem Heiligen und dem guten Geist Gottes 
Raum, liebe Pfingstgemeinde. Dass er wirken und trösten 
kann, wie Jesus es von ihm gesagt hat. 

Und wie geht das?: könnten Sie mich fragen. 

Vielleicht, bedeutet es, mit Gott zu rechnen und ihn zu 
erwarten, wo andere längst damit aufgehört haben. 
Auszusprechen, dass Gott in unserem Leben Einfluss 
nehmen kann, Dinge zum Besten bewegt, das Gespür für 
das, was dran ist, erhält. Dass ER die Worte gibt, die wir 
dann finden, wie den Klang der vertrauten Muttersprache. 
Es bedeutet, auf die leisen Stimmen um mich und in mir zu 
hören. 

Vielleicht wie in dieser Begebenheit:

Ein alter Bauer besuchte nach vielen Jahren einen 
befreundeten Stadtbewohner. In der großen Stadt zu sein, 
mit dem Lärm, den Autos und den vielen Menschen – all 
das war ungewohnt und verwirrend für ihn.

Die beiden Männer gingen die Straße entlang, als der 
Bauer plötzlich stehen blieb: „Hörst du auch, was ich 
höre?“ Der Großstädter horcht: “Alles, was ich höre, ist das 
Hupen der Autos und das Rattern der Busse.“ „Ich höre 
ganz in der Nähe ein Grille zirpen.“ „Du musst dich 
täuschen. Hier gibt es keine Grillen. Und selbst wenn es 
eine gäbe, man könnte sei bei dem Lärm nicht hören.“

Der Bauer ging ein paar Schritte weiter und bleibt vor 
einer Hauswand stehen. Wilder Wein rankt an der Mauer. 



Er schiebt die Blätter auseinander – und da sitzt tatsächlich 
eine Grille.

Der Freund sagt: „Ihr vom stillen Land könnt eben besser 
hören als wir in der lauten Stadt.“ „Ich bin mir nicht 
sicher“, erwiderte der Bauer. Er nimmt ein Geldstück und 
lässt es fallen. Es klimpert auf dem Asphalt. Die Leute 
bleiben stehen und sehen sich suchend um. „Siehst du“, 
sagt er, „das Geräusch von der Münze war nicht lauter als 
die Grille. Und doch nehmen es die Menschen wahr. Wir 
hören eben auf das, worauf wir zu achten gewohnt sind.“

Und Gottes Liebe, welche höher ist als unsere Vernunft, 
bewahre unser hörendes Herz in Christus Jesus, unserem 
Herrn. 

Amen


